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Stelle — entroicfclten
fiel) bie Salgtoerfe in
Sej gu jener Blüljen&en
unb gerotnnbrtngenben

S3ergtoer!unterneb»
muitg, bte fie Ijeute ift.

SBaren eg itrfprünglid)
gtoei ober Drei, fo gä^Ite
man fpäter H Duetten,
bie bag gu oerbampfen»
be Salgtoaffer aug ber
(Srbe Ijerbertrugen: bie
Soie Don 9îocï)e, bie bon
21igle, bon fßanej;, bon
Debteuj, bon Sebieuj
unb bon ber Kbone.
Dag SSaffer biefer Quel»
ten tourbe früher in Ijöl»
getnen Seitungen bon
einer ©efamtlänge bon
über 30 Kilometern in
bie (Sebäube mit beu
SSerbampfeinridjtungen
geführt. Der Unterhalt
biefer Seitungen mar
äujjerft foftfpielig unb
brauchte gange SSälber.
3m Saljre 1813, alg

btefe Quellen gu ber-
fiegen begannen, eut»
beefte Sean be ©barpen»
tier, ber maabtlänbifcpe
Direftor ber Satinen
bon Sef, Durch Kad)=
grabungett eine ergiebi»
ge Salgf(^i(bt, bie big Die Salinen non Bex. Im Sal;

1866 auggebeutet mur»
be, inbem man ben loggefprengten Saigfeig in auggefprengten
3elslöd)ern in ben 23ergroertgalerien, bie ftoctroerfroeife über»
einanber lagerten, auslaugte unb bas Salgtoaffer ins 3reie
leitete, um es in großen Pfannen oerbampfen 3U taffen.

Sngroifdjien mar bas grobe fjJrojett oon Kooer<ea3 fertig
erftellt morben, bas bie ©ntbedung eines neuen prächtigen
Saidagers im (befolge batte. 3n biefen neuen Sabfelfen
grub man neun ühereinanberliegenbe ©alerien mit Sole»
23affins. Die eine unferer îlbbitbungen 3eigt ben Siatergrunb
einer fold),en ©alerte mit einer Dreppe, bie in einen höher
gelegenen „Saal" führt.

Die Salinen oon 23er finb beute, naebbem fie gtoifdjen
1876 bis 1917 oon einer ïon3effionierten ©efellfchaft aus»
gebeutet roorben roaren, in coller 23litte; fie befchäftigen
50 2Irbeiter unb haben 6,5 Kilometer an ©alerien, Sälen
unb Schachte. Die Säle oon ©oulat 3. 23. umfaffen 11

©tagen oon ©alerien. oon Denen bie eine mehr als 300
SOîeter Sänge aufroeift. Das Sal3roaffer fteigt burdfi ein

Siphon oon 1000 fületern Sänge an bie ©rboberflädfe.
früher tourbe bie Sole in flauen Pfannen über einem

Sobfeuer oerbampft; heute gefdjiebt Dies in fogenannten
23iccarb»2tpparaten (fiepe 2tbbilbung S. 349), bie Das oer»

Dampfte 2ßaffer ber Sole Tontinuierlid) Durch ©rbthen
roieberum 3um 23erbampfungspro3eh oerroenben unD fo fehr
oiel Setsmerte einfparen. -

£Fertenbriefe aus bem £ötfd)erttal.
m.
Socfenalp, Samstag 2lbenb.

Sieber ©iooanni!
Sßenn bu roübteft, mie fpät es fd)on ift, toürbeft bu

mid)- subito nach 23ettenhaufen fchiclen, unb roenn man be=

erk zu Bcoieux: Vcrdampfapparat piccard für feines Salz.

bentt, bah mir in längftens 4 Stunben nach; Dem 23etersgrat
aufbrechen toollen, märe es ficher gefd)eiter, roenn ich bas
Schublabenbett auffuchen mürbe, aber es tan3t unb torïelt
fo mancherlei in meinem Dberftübli herum, bah id) bod)
nicfjt fdjlafen tonnte unb id) lieber noch fdjnell bie lebten
23riefbögli oerfubeln mill. Da mir bie nächften Dage beim
eroigen Schnee 311 ©afte fein roerben, tann ich' Dir oon bort
nicht fd)reiben unb bann habe ich ben Kopf roieber ooll
neuer ©ebanten unb ©inbrüefe. — Kleine lebten ©rübe
oon hier follen groar nicht in eine 2Ibfd)tebsft)mphome aus»
Hingen, obfehon fid) unfer heute eine faft roehmütige Stirn»
mung bemächtigte. Sdjangli ftöbnt foeben gar fdjrödelig
unter feinem Strobfad, ber arme Kerl bat halt aud) feine
©motion gehabt beute!

Der Dag mar trübe — fo mie ein 2tbfdjiebstag fein
foil. Die ftolgen 2BaIlifer Kiefen batten in egoiftifdjer ïBeife
alle Stören heruntergelaffen, nur um fid)i gang allein fonnen
311 tonnen, ©egen 2lbenb aber färbten fid) bie Kebel blau,
braun unb gelb unb abermals glühten bie böniglichen
Säupter im tiefften 2IbenDrot.

21m 23ormittag hatte ich ein fd)önes fßlauberftünbd)en
bei ber 2Imattba oben. Sie machte eben ein Käsletn in
ihrem tupfernen Keffi unb id) fdjaute ihr aufmertfam 311- —
23iel bat fie mir er3äl)lt 00m Sehen im Dal unb auf Der
2IIp, 00m Segenfonntag, oon Sitten unb ©eroohnpeiten
ber Sötfcpentaler. Unter ber Süttentür 3eid)nete ich' fobann
ihre malerifclje Küche mit bem Serb unb all bem Sois»
unb 3inngefd)tirr. ©rmutigt Durch bas gut gelungene 3n=
térieur, bat id) 21manba ihren fdjönen Sut auf3Ufepen

_

unb
bas Sonntagsfürtuch an3U3ieI)en, Da id) fir tu uteinem
St^enbucb oeremigen molle. Da lachte fie gange ©bacbeli
ooll unb wollte lange nicht einmütigen. 3n ihrem blitjblanten
Stübchen muhte fie mir aber fchliefilid) bod) fifeen, roäbrenb»
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Stelle — entwickelten
sich die Salzwerke in
Bex zu jener blühenden
und gewinnbringenden

Bergwerkunterneh-
mung, die sie heute ist.

Waren es ursprünglich
zwei oder drei, so zählte
man später 6 Quellen,
die das zu verdampfen-
de Salzwasser aus der
Erde hervortrugen: die
Sole von Roche, die von
Aigle, von Panex, von
Devieux, von Bevieux
und von der Rhone.
Das Wasser dieser Quel-
len wurde früher in höl-
zernen Leitungen von
einer Gesamtlänge von
über 30 Kilometern in
die Gebäude mit den
Verdampfeinrichtungen
geführt. Der Unterhalt
dieser Leitungen war
äußerst kostspielig und
brauchte ganze Wälder.
Im Jahre 1813, als

diese Quellen zu ver-
siegen begannen, ent-
deckte Jean de Charpen-
tier, der waadtländische
Direktor der Salinen
von Bex, durch Nach-
grabungen eine ergiebi-
ge Salzschicht, die bis vie Sslinen von »ex. Im Ssl!

1866 ausgebeutet wur-
de, indem man den losgesprengten Salzfels in ausgesprengten
Felslöchern in den Bergwerkgalerien, die stockwerkweise über-
einander lagerten, auslaugte und das Salzwasser ins Freie
leitete, um es in großen Pfannen verdampfen zu lassen.

Inzwischen war das große Projekt von Rovereaz fertig
erstellt worden, das die Entdeckung eines neuen prächtigen
Salzlagers im Gefolge hatte. In diesen neuen Salzfelsen
grub man neun übereinanderliegende Galerien mit Sole-
Bassins. Die eine unserer Abbildungen zeigt den Hintergrund
einer solchen Galerie mit einer Treppe, die in einen höher
gelegenen „Saal" führt.

Die Salinen von Ber sind Heute, nachdem sie zwischen
1876 bis 1917 von einer konzessionierten Gesellschaft aus-
gebeutet worden waren, in voller Blüte,- sie beschäftigen
50 Arbeiter und haben 6,5 Kilometer an Galerien, Sälen
und Schachte. Die Säle von Coulât z. B. umfassen 11

Etagen von Galerien, von denen die eine mehr als 300
Meter Länge ausweist. Das Salzwasser steigt durch ein
Siphon von 1000 Metern Länge an die Erdoberfläche.
Früher wurde die Sole in flachen Pfannen über einem

Holzfeuer verdampft! heute geschieht dies in sogenannten
Piccard-Apparaten (siehe Abbildung S. 349), die das ver-
dampfte Wasser der Sole kontinuierlich durch Erhitzen
wiederum zum Verdampfungsprozeß verwenden und so sehr
viel Heizwerte einsparen.
»" -»»»

Ferienbriefe aus dem Lötschental.
m.
Hockenalp, Samstag Abend.

Lieber Giovanni!
Wenn du wüßtest, wie spät es schon ist, würdest du

mich subito nach Bettenhausen schicken, und wenn man be-

erk!» kêvieux: VerUsmptappsrst Piccarcl tür feine» 8-»?.

denkt, daß wir in längstens 4 Stunden nach dem Petersgrat
ausbrechen wollen, wäre es sicher gescheiter, wenn ich das
Schubladenbett aufsuchen würde, aber es tanzt und torkelt
so mancherlei in meinem Oberstübli herum, daß ich doch
nicht schlafen könnte und ich lieber noch schnell die letzten
Briefbögli versudeln will. Da wir die nächsten Tage beim
ewigen Schnee zu Gaste sein werden, kanir ich dir von dort
nicht schreiben und dann habe ich den Kopf wieder voll
neuer Gedanken und Eindrücke. — Meine letzten Grüße
von hier sollen zwar nicht in eine Abschiedssymphonie aus-
klingen, obschon sich unser heute eine fast wehmütige Stim-
mung bemächtigte. Schangli stöhnt soeben gar schröckelig
unter seinem Strohsack, der arme Kerl hat halt auch seine
Emotion gehabt heute!

Der Tag war trübe — so wie ein Abschiedstag sein
soll. Die stolzen Walliser Riesen hatten in egoistischer Weise
alle Stören heruntergelassen, nur um sich ganz allein sonnen
zu können. Gegen Abend aber färbten sich die Nebel blau,
braun und gelb und abermals glühten die königlichen
Häupter im tiefsten Abendrot.

Am Vormittag hatte ich ein schönes Plauderstündchen
bei der Amanda oben. Sie machte eben ein Käslein in
ihrem kupfernen Kessi und ich schaute ihr aufmerksam zu. —
Viel hat sie mir erzählt vom Leben im Tal und auf der
Alp, vom Segensonntag, von Sitten und Gewohnheiten
der Lötschentaler. Unter der Hüttentür zeichnete ich sodann
ihre malerische Küche mit dem Herd und all dem Holz-
und Zinngeschirr. Ermutigt durch das gut gelungene In-
têrieur, bat ich Amanda ihren schönen Hut aufzusetzen und
das Sonntagsfürtuch anzuziehen, da ich sie in meinem
Skizzenbuch verewigen wolle. Da lachte sie ganze Ehacheli
voll und wollte lange nicht einwilligen. In ihrem blitzblanken
Stäbchen mußte sie mir aber schließlich doch sitzen, während-
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bem ©ulalia urtb ©lifabetb, bie ebenfalls 3um plappern
hergetommen roaren, hinter mir ftunben, 311m 3etioertreib
einen toäbrfchnften Stumpen raupten unb flüfternb triti*
fierten. ©s mar mir bahei sumute, roie etwa einem Dritt*
tlähler auf ber ©xamenbant — ich hätte mich halt both
unfterblidj blamiert, roenn bie Sache nicht gut heraus*
getommen märe. 2lls ich aber natt) einer bangen halben
Stunbe bie Sihung als gefchloffen ertlärte, ba fpradjen
fid) 3rititer unb SRobell über bie farbige SÜ33e redjt
iobenb aus — es fiel ihnen nicht einmal auf, bah man non
dmanbas hotbem dngefidjt nur ganj menig fah unb bah
es mir offenbar mehr um bie barmonifchen färben ber
Dradjt 3U tun mar. — dmanba machte bann ihr SOtittag*
effen, ein fogenanntes „troctenes 9Jtahl", eine drt Dätfd),
beftehenb aus dlible, STiiicf; unb SRehl. 3<h glufdjtete, bis
fie mich einlub, mit ihr gemeinfam aus ber Pfanne su
löffeln. Das einfache ©eridjt mar ausge3eid)net unb nicht
halb fo troden, bas Sfiffi habe ich menigftens picht baoon
gelriegt. Schi tub unfere greunbin anftanbshalber Dafür
sunt 3'dtacht ein unb fie nahm bantenb an. — dm diadj:*
mittag gingen mir alte fünf in bie Heibelbeeren. 3u ©hren
dmanbas wollten mir u. a. einen Heitifturm bereiten; bie
nötige iftible hatte ich; bei ber 3atbrina getauft. 28ir toaren
oertieft in unfere Arbeit, ber riefige Hafen mar fdjon mehr
als 3ur Hälfte polt, ba rief plöblid) Schangli entfeht hinter
einem 2Bad)hoIberftod: „flueget jeh bert — es ifd) fe — es
ifdj fe — fie u ber Sdjatj." — Hnb fo mar es. — Heber
bie dip herab fchtenberte Hanb in Hanb bie dmanba unb
ein ftrammer 89er — bie 3ärtlichften Slide fid) 3uroerfenb,
hie unb ba bie dritte ein menig fd)tängetnb — roie etroa
bei uns am Samstag „dr un ds" oom ©fünfter herauf*
tommen ober 3'Dan3funnbig gehen. —

„Da hei mer jeh ber Dr .," fagte Haufi troden.
$rih traute oerlegen in ben paaren, Schangli aber mar
gan3 erregt unb fagte fein 28ort. Holms unb ich, bie Dem

jungen 28allifer ©efreiten mit beut beften 2Sillen nicht gram
fein tonnten, lächelten einanber ftill 3U. — 3d) tröftete
Schangli unb machte ihm begreiflich!, bah er ftdj als dus*
bülfsmelfer nie trügerifdjen Hoffnungen hätte hingeben
follen! ©leine 28orte roirtten beffer als englifdjer 2Buitber=
balfam. ©r farib fid) in bas Hnabänberliche unb bei ber
dbenbtafel, 3u ber dmanba pünttlich erfdjien, brachte er
es über ficht, ihr Iädjelnben Slides bie feinften Delitateffen
3U trebenjen. Sie tat faft ein menig fdjeu, ah nur roie ein
Sögelein! Ob es Drennungsfchmer3 mar? — 28ir muhten
ihr oerfpredjen, nädlftes Saht roieber3utommen. —

Seim Serrtadjten ging ich nod) fdjnell hinüber 3U Slater
dlberts ftlaufe, um einige Hohlenftijsen 3U fixieren unb
um meine fämtlidjen Deuores einer mahgebenben 3ritit
3U unter3iehen. fleiber fanb ich bas flmnftlerheim hermetifd)
oerfdjloffen. duf bem düdroeg traf. ici) mit ber 3ofefa
Slurman 3ufammen. Slit bem unfdjeinbaren alten ffrraueli
unterhielt ich mid) prächtig. Sie er3äl)Ite mir, mie fie oor
oielen 'Sahren mit über paarig grauen über ben Seters*
grat getrabbelt fei, Damals, als fie eine 2Sallfal)rt nad)
©infiebeln unternommen, dm gleichen Sage feien fie oon
flauterbrunnen noch bis Sriensropler geroanbert unb am
folgenben Slorgen hätten fie bereits in Hungern bie fyrüb*
meffe befudjt. (3ch habe bir ja fdjon gejagt, bah fie 3äh
fin'b rote Hänbfdjeläber!) Die 28allfahrt fei ihre fdjönfte
©rinnerung. — dlfo ein einiges Slal in ihrem Heben ift
fie aus bem Dale heraus g elommen 3U anbern ©lenfdjen —
roie Hein ift bod> bie 28elt ber fiötfdjentaler! —

Hnfer leides dbenblonjert beim Holîlreu;; geftaltete fid)
3U einer gegenfeitigen beglichen Snmpathielunbgebung. Slit
einer Seihe oon Hersbredjern fdjufen mir halb bie rühr*
feligfte Stimmung unter ber 3uhörerfd)aft. 3mmer roieber
oerlangten fie 3ugaben. Du glaubft es mir natürlich nicht,
bah med) bie ©ulalia mit tränenfeuchten dugen bat, bodj
nommais bas „flotfdje Hieb oon ber Hir" 3U fingen (gemeint

roar florae's Sallabe „Die Uhr"). Die Sittoria gab uns
nod;: taufenb wohlgemeinte Satfdjläge, mir füllten ja nicht
3U grounbrig fein broben bei ben ©letfdjerfpalten, bie Sabina
fagte, bie gäbigen Herrleni oon Sern follen balb roieber
fomrnen. — Spät, unterm funlelnben Sternenhimmel fagte
man fid) Heberoohl unb auf 28ieberfehn. Der dmanba roer*
ben roir morgen früh nod) ein Stänbdjen bringen. — Sadj
bem tdon3ert muhten roir noch bie gan3e Hütte puhen unb
alles einpaden. Seht begreifft bu roohl, roarum ich' fo fpät
erft 3um Schreiben lam. 3d) glaube roirîlid);, es beginne
fchon 3u tagen; es wirb einen Sradjtstag geben. — Die
dip ruht im tiefften trieben unb mein Srenfterchen ift bas
ein3ig erleuchtete duge ber Hüttenfdjar — both' nicht mehr
lange, benn mein fladernbes Herjenftiimpli ftellt mir foeben
ein Hltimatum — fdjabet nidjts, es foil nur erlöfdjen —
balb roirb ein gröberes flicht leuchten unb uns hinaufführen
in bie roeihe 28elt! 28ie idh mi^ barauf freue!

©in lehter ©ruh aus flötfdjen oon Deinem
©milio.

^anbergeit.
Sonnengold in allen Senftern,
Städtlein, und in deinem Cor,
Und es toölbt in hohem Bogen
Sid) die Brüche kühn daoor.

Und die Strahe toeift zur Serne

Und die Serne lockt mit lHacbt —
Ciebes Städtchen Iah' rnieb toandern,
Hun fo blau die Weite lacht!

£ah' mid) loandern über Brücken,
Oie da bodigefchioungen find,
£ah' mein herze £ieder fingen,
Die nod) ungefungen find!

Walter Dietiker, Bern.

Seffmtfcbe Sänge.
©ine oolïsïunbliche Stubie oon Hermann deilen.

28iht ihr um bas Danken bes Deffitters? Habt ihr bie
Surfchen unb dJläbdjert in ben Dörfern bes ©erefio unb
am Serbano ober gar in ben Däfern bes Deffin unb ber
SRaggia 3U ben ivlängen eines Drehllaoiers ober einer
SOlanboline tansen gefehen unb gefehen, roie bas ein fid)
2Biegett unb Siegen im fRhnthmus ber SRufil ift, gan3
anbers als bei unferer hölternen Danjfdirittleinart. Doch,
ihr oon ber Deffiner ©renjroadjt habt es gefehen; aber ihr
anbern nicht, unb ihr follt es auch roiffen.

3nt Deffin tanjen fie überall unb 31t jeber 3eit. ©s
gibt ba leine Dantberoiiligung 3U erbeifdjien; too fid) ein

paar Surfchen mit fötäbdjen treffen, roirb getankt, roodjen*
tags fo gut rote fonntag. 3hr Dau3 ift ein lebenbiges
Spmbol für bie finnenfrohe drt biefes Söllleins. Hub
biefe Dansluft ift bis in bie grauen 3eiten ber Sögte*
herrfchaft 3urüd feft3uftellen. Schon bamals haben fidj bie
Deffiner bie Dunfelheit ihres Hntertanentebens mit einem
jauchaenben Dan3e erhellt, dus jener 3eit roürbe bie oolls*
tunbliche gorfdjung nodji fpejififch teffinifdje Solfstänje finben
tonnen, fo ben noch' auf heibnifdje ©epflogenheiten surüd*
3uführenben unb oon ber ,ftird)e unberührten Saftentanj
Caccia-lepri (Hafentan3), ber im SJlaggiatal betannt roar.
Die Deilnehmer biefes ©ontretanses teilten ficht tu Häger,
Hunbe unb Hafen, fo bah es ein eigentliches Damfptel
geroefen fein muh. Der Seruer 3arl Sictor oon Sonftetten,
ber 3U ©nbe bes adjtsehuten Hahrhunberts bas flanb be*

reifte, lerroähnt nodji einen anbern ©arneoalstan3 aus ©eoio,
bem Hauptort Des Slaggiatals. Diefer Dan3 ftellte bas
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déni Eulalia und Elisabeth, die ebenfalls zum Plappern
hergekommen waren, hinter mir stunden, zum Zeitvertreib
einen währschaften Stumpen rauchten und flüsternd kriti-
sierten. Es war mir dabei zumute, wie etwa einem Dritt-
klätzler auf der Examenbank — ich hätte mich halt doch
unsterblich blamiert, wenn die Sache nicht gut heraus-
gekommen wäre. Als ich aber nach einer bangen halben
Stunde die Sitzung als geschlossen erklärte, da sprachen
sich Kritiker und Modell über die farbige Skizze recht
lobend aus — es fiel ihnen nicht einmal auf, datz man von
Amandas holdem Angesicht nur ganz wenig sah und datz

es mir offenbar mehr um die harmonischen Farben der
Tracht zu tun war. — Amanda machte dann ihr Mittag-
essen, ein sogenanntes „trockenes Mahl", eine Art Tätsch,
bestehend aus Nidle, Milch und Mehl. Ich gluschtete, bis
sie mich einlud, mit ihr gemeinsam aus der Pfanne zu
löffeln. Das einfache Gericht war ausgezeichnet und nicht
halb so trocken, das Pfiffi habe ich wenigstens nicht davon
gekriegt. Ich lud unsere Freundin anstandshalber dafür
zum z'Nacht ein und sie nahm dankend an. — Am Nach-
mittag gingen wir alle fünf in die Heidelbeeren. Zu Ehren
Amandas wollten wir u. a. einen Heitisturm bereiten: die
nötige Nidle hatte ich bei der Kathrina gekauft. Wir waren
vertieft in unsere Arbeit, der riesige Hafen war schon mehr
als zur Hälfte voll, da rief plötzlich, Schangli entsetzt hinter
einem Wachholderstock: „Lueget setz dert — es isch se — es
isch se — sie u der Schatz." ^ Und so war es. ^ Ueber
die Alp herab schlenderte Hand in Hand die Amanda und
ein strammer 89er — die zärtlichsten Blicke sich zuwerfend,
hie und da die Arme ein wenig schlängelnd — wie etwa
bei uns am Samstag „Är un Äs" vom Münster herauf-
kommen oder z'Tanzsunndig gehen. —

„Da hei mer setz der Dr .," sagte Hausi trocken.
Fritz kraute verlegen in den Haaren. Schangli aber war
ganz erregt und sagte kein Wort. Holms und ich, die dem

jungen Walliser Gefreiten mit dem besten Willen nicht gram
sein konnten, lächelten einander still zu. — Ich tröstete
Schangli und machte ihm begreiflich, datz er sich als Aus-
Hülfsmelker nie trügerischen Hoffnungen hätte hingeben
sollen! Meine Worte wirkten besser als englischer Wunder-
balsam. Er fand sich in das Unabänderliche und bei der
Abendtafel, zu der Amanda pünktlich erschien, brachte er
es über sich, ihr lächelnden Blickes die feinsten Delikatessen
zu kredenzen. Sie tat fast ein wenig scheu, atz nur wie ein
Vögelein! Ob es Trennungsschmerz war? — Wir mutzten
ihr versprechen, nächstes Jahr wiederzukommen. —

Beim Vernachten ging ich noch schnell hinüber zu Maler
Alberts Klause, um einige Kohlenskizzen zu fixieren und
um meine sämtlichen Oeuvres einer matzgebenden Kritik
zu unterziehen. Leider fand ich das Künstlerheim hermetisch
verschlossen. Auf dem Rückweg traf. ich mit der Josefa
Murman zusammen. Mit dem unscheinbaren alten Fraueli
unterhielt ich mich prächtig. Sie erzählte mir, wie sie vor
vielen Jahren mit über zwanzig Frauen über den Peters-
grat gekrabbelt sei, damals, als sie eine Wallfahrt nach
Einsiedeln unternommen. Am gleichen Tage seien sie von
Lauterbrunnen noch bis Brienzwyler gewandert und am
folgenden Morgen hätten sie bereits in Lungern die Früh-
messe besucht. (Ich habe dir ja schon gesagt, datz sie zäh
sind wie Händscheläder!) Die Wallfahrt sei ihre schönste

Erinnerung. — Also ein einziges Mal in ihrem Leben ist
sie aus dem Tale herausgekommen zu andern Menschen —
wie klein ist doch die Welt der Lötschentaker! —

Unser letztes Abendkonzert beim Holzkreuz gestaltete sich

zu einer gegenseitigen herzlichen Sympathiekundgebung. Mit
einer Reihe von Herzbrechern schufen wir bald die rühr-
seligste Stimmung unter der Zuhörerschaft. Immer wieder
verlangten sie Zugaben. Du glaubst es mir natürlich nicht,
datz mich die Eulalia mit tränenfeuchten Augen bat, doch

nochmals das „flotsche Lied von der Uir" zu singen (gemeint

war Löwe's Ballade „Die Uhr"). Die Viktoria gab uns
noch! tausend wohlgemeinte Ratschläge, wir sollten ja nicht
zu gwundrig sein droben bei den Gletscherspalten, die Sabina
sagte, die gäbigen Herrleni von Bern sollen bald wieder
kommen. — Spät, unterm funkelnden Sternenhimmel sagte
man sich Lebewohl und auf Wiedersehn. Der Amanda wer-
den wir morgen früh noch ein Ständchen bringen. — Nach
dem Konzert mutzten wir noch die ganze Hütte putzen und
alles einpacken. Jetzt begreifst du wohl, warum ich so spät
erst zum Schreiben kam. Ich glaube wirklich, es beginne
schon zu tagen: es wird einen Prachtstag geben. — Die
Alp ruht im tiefsten Frieden und mein Fensterchen ist das
einzig erleuchtete Auge der Hüttenschar — doch nicht mehr
lange, denn mein flackerndes Kerzenstümpli stellt mir soeben
ein Ultimatum — schadet nichts, es soll nur erlöschen —
bald wird ein grötzeres Licht leuchten und uns hinaufführen
in die weitzs Welt! Wie ich mich darauf freue!

Ein letzter Erutz aus Lötschen von Deinem
Emilio.

Wanderzeit.
öomiengolü in allen Sensteim,

Ztäcltlem, uml in seinem kor,
(Ins es wölbt in hohem Logen
Ziel? sie Krücke kühn savor.

Uns öle 5kratze weist Tur Lerne
Uns clle Lerne lockt mit Macht ^
Llebes Ztäcltchen laß' mich wanclern,
Nun so blau sie Mite lacht!

Latz' mich wansern über Krücken,
vie sa hochgeschwungen sinch

Latz' mein her^e Liecker singen,
vie noch ungesungen sincl!

waUer vietlker, kern.

Tessinische Tänze.
Eine volkskundliche Studie von Hermann A eilen.

Witzt ihr um das Tanzen des Tessiners? Habt ihr die
Burschen und Mädchen in den Dörfern des Eeresio und
am Verbano oder gar in den Tälern des Tessin und der
Maggia zu den Klängen eines Drehklaviers oder einer
Mandoline tanzen gesehen und gesehen, wie das ein sich

Wiegen und Biegen im Rhythmus der Musik ist, ganz
anders als bei unserer hölzernen Tanzschrittleinart. Doch,
ihr von der Tessiner Grenzwacht habt es gesehen: aber ihr
andern nicht, und ihr sollt es auch wissen.

Im Tessin tanzen sie überall und zu jeder Zeit. Es
gibt da keine Tanzbewilligung zu erheischen: wo sich ein

paar Burschen mit Mädchen treffen, wird getanzt, wachen-
tags so gut wie sonntag. Ihr Tanz ist ein lebendiges
Symbol für die sinnenfrohe Art dieses Völkleins. Und
diese Tanzlust ist bis in die grauen Zeiten der Vögte-
Herrschaft zurück festzustellen. Schon damals Haben sich die
Tessiner die Dunkelheit ihres Untertanenlebens mit einem
jauchzenden Tanze erhellt. Aus jener Zeit würde die volks-
kundliche Forschung noch spezifisch tessinische Volkstänze finden
können, so den noch auf heidnische Gepflogenheiten zurück-
zuführenden und von der Kirche unberührten Fastentanz
(Mccia-lepri (Hasentanz), der im Maggiatal bekannt war.
Die Teilnehmer dieses Contretanzes teilten sich« in Jäger,
Hunde und Hasen, so datz es ein eigentliches Tanzspiel
gewesen sein mutz. Der Berner Karl Victor von Bonstetten,
der zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts das Land be-
reiste, erwähnt noch einen andern Carnevalstanz aus Eevio,
dem Hauptort des Maggiatals. Dieser Tanz stellte das
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